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398 DIE BERNER WOCHE Nr. 25

{aunt su werben. Dann bürfen fie felbft mit einer Beinen,
©ruppe non Schülern — man teilt bie Normaltlaffe in
3wei ffjälften — eine fiefjraufgabe 31t löfen oerfuchen. Dies
oorläufig nur in einem Fadje. |>aben fie jo in ben einseinen
Färbern bie erjten wertoollen Unterridjtserfahrungen ge»

fammelt, jo erhalten 'fie im stoeiten Dberfeminar» be3W.

lebten Seminarjahr ©elegenbeit 311 wodjenlanger Unterrichts»
fiibrung in einseinen Fächern, ttachbem fie ben ©Ian hie3U mit
Intfe bes Nlethobiflehrers unb bes Uebungslehrers erarbeitet
baben. 3n nachfolgenber Susfprache mit ben Uebungsleitern
fdjärfen fie ihr Urteil unb bringen immer tiefer in bie ©ro»
bleme ber Dibattit unb bes Unterrichts ein.

Djen erften Schritt in bie oolle Schularbeit hinein tun
bie Seminariften bann, wenn fie toäbrenb einer 2Bo<he ben

gansen Unterricht an einer ftäbtifchen Sdjultlaffe auberhalb
ber Shifterfcljule übernehmen. Da haben fie (belegen»
beit, ihre im Fachunterricht gewonnenen prattifdjen ©rfah»
rungen in rafcher Folge 3U oerwerten unb neue (Erfahrungen
3U fammeln. 2luch treten ihnen jefct bie oielgeftaltigen er»

3ieberifdjen Wufgaben ber Etlaffenführung in ihrer gamen
©rfdjeinung, wenn auch noch nicht in ihrer gan3en Serant»
wortlidjïeit, entgegen.

5lber immer noch hat ber Seminarift nicht ©inblid he»

ïontmen in bie Schularbeit, wie fie ihm oorausfichtlich 3U=

nächft nach' feinem Austritt aus bem Seminar beoorfteht.
Denn nur in ben allerfeltenften Fällen befommt ein frifdj»
gebactener Dehrer gerabe eine ftäbtifche Sdjwltlaffe an»
oertraut. 3n ben allermeiften Fällen wirb er erft in eine
fernbliebe Sdjulftube mit mehreren Etlaffen hineingeftellt. toier
gilt es, mit fidjerer unb gewanbter |>anb bas Schulf3epter
311 führen unb im 3ufammènfpiel ber Fächer, ber fcbäftlicben
unb münblidjen Uebungen, bie Fäben bes Unterrichts feft
in ben Sanben 3U behalten. Das muh auch 3uerft gelernt
werben. Da3u fehielt man bie Seminariften 3um Nbfchlub
ihrer prattifchen Susbilbung noch' für einige SSochen in eine
Danbfchule 3U einem tüchtigen ©rattifer, bem fie noch ein
Stücf „Noutine" abguefen follen. So ausgerüftet barf man
bie Neupatentierten mit gutem ©ewiffen ben Sdjulbehörben
jur STnftellung empfehlen.

Son ihrer ©raris in ber Seminar=UebungsfchuIe haben
bie; jungen fiehrer etwas fehr SBidjtiges mitgenommen: bie
Sorftellungen eines Sdjulibeales, wie fie es in feinen Deil»
begriffen ba unb bort auch in befdjeibenen Serhältniffen
werben oerwirflichert tonnen. Sollen fie einmal bas ©Iüd
haben, ein neues Sdjulbaus bauen helfen 3U tonnen, bann
werben fie mit ihren ©emeinbemännern nadj Sern wall»
fahrten in ben fdjönen ©au in ber Dänggaffe. ©in Shifter»
fchulhaus g ans zweifellos, bas 3um Sorbilb anberer Schul»
bauten werben wirb. (Es ift bies in feiner fadjlidjen Durch»
badjtljeit, feiner flüchten ©ornehmheit, feiner Fülle oon
jweetmäbigen, b. h- bem Schulbetriebe bienetiben ©iü3el=
hebten. Diefe alle auf3U3ähIen, tonnen wir uns fdjenten.
SBir erwähnen nur bie freie Seftuhlung (leicht oerftellbare
3'weiertifche mit ©in3elftühlen), bie ben Unterricht oon ber
ftrengen Form bes (Einfrontbetriebes befreit unb ein in»
timeres Serhältnis' fdjafft 3wifdjen Deljrer unb Schüler, ©r
wähnen bas feine Nealien3immer mit bem 3weieinhalb=
taufenbfräntigen ©rojettionsapparat (00m Etanton gefchentt),
ben Sing» unb Unterhaltungsfaal — ebenfalls mit Didjt»
btlbapparat; ben geräumigen Serpflegungsraum, bie Douche»
räume für Etnaben unb Sîâbdjen, bas Saftel3immer, bas
Dehrersimmer mit ber prachtoollen Sibliothet, bie grofcen
Schlechtwetterhallen nebft ben geräumigen ©ängen. Unb
bann nicht 3uleht bie wunberbare flidjitfülle, bie burdj bie
langen angenehm aufgeteilten Fenfterwänbe in biefe Säume
hineinftrömt. ©s muff ein heiteres unb beglüdtes Arbeiten
an ber Sugenb in biefen ibealen Schulräumen fein.

Unb biefes frohe Arbeiten muh wieberum 3ielgebenb
ber jungen Dehrergeneration im ©ebächtnis haften unb feine
Früchte bringen. So hat ber bernifebe Staat mit feiner

offenen tôanb — ber Sau hat bei breioiertel Niillionen ge=

toftet — einen guten Samen gefät in bie 3ufünft feines
©oltes.

©rgän3enb beigefügt fei noch, bah ber Sauherr — eben

ber Staat Sern — feinem Seminar mit bem Uebungs»
fchulhaus auch) noch einige lang entbehrte Spe3ialräume
gefchentt hat, was bie hohe Saufumme für ein Ndjtflaffen»
fchulhaus 3wangIos erflärt. Die Stabt Sern, ber burch

biefes StaatsfdjuIIjaus ein eigenes Sdjulhaus erfpart würbe
— fie ift bloh Ntieterin ber Säume für bie acht Ellaffen —
hat bie Stobiliarausftattung beforgt, unb 3war hat fie bei

aller Niidficht auf bas 3roedmähige nicht getargt. Die
Slrcfjitetten hatten eine bantbare unb beglüdenbe Stufgabe

oor fid). Sie haben fie auch mit Eingabe unb grobem ,©e»

fchid gelöft. — ©in gefonbertes Dob gebührt bem ©arten»
tünftler, ber bie rei30oIIe Umgebung bes Kaufes gefdjaffen
hat. Der Nofettfdjmud allein ift eines Sonntagfpasierganges
hinauf 3um neuen Uebungsfdjulhaufe wert, ©r ift 3war erft

in ber ©ntwidlüng. SIber unfere Defer mögen fid) fdjon

jeht einen Nachmittag für ben Spa3iergang referoieren. Sie

werben es nicht bereuen. H. B.

Historisches aus Thun.
Den 3atue§bericl)t bom tpiftorifchen Niufeum in Dfpnt

hat tperr Honferbator (Suftab Detter toieber mit Silbern ge»

fchmûcït, bie bon feiner §anb gezeichnet unb geftodjen, bie

Sergangenheit wiberfpiegeln unb baê §erg jebeS @efc£)ict)t»=

Thuner Venner. Federzeichnung von Gustav Keller nach einem

Scheibenriss von 1611. (Historisches Museum.)
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kannt zu werden. Dann dürfen sie selbst mit einer kleinen

Gruppe von Schülern — man teilt die Normalklasse in
zwei Hälften ^ eine Lehraufgabe zu lösen versuchen. Dies
vorläufig nur in einem Fache. Haben sie so in den einzelnen
Fächern die ersten wertvollen Unterrichtserfahrungen ge-
sammelt, so erhalten sie im zweiten Oberseminar- bezw.
letzten Seminarjahr Gelegenheit zu wochenlanger Unterrichts-
führung in einzelnen Fächern, nachdem sie den Plan hiezu mit
Hilfe des Methodiklehrers und des Uebungslehrers erarbeitet
haben. In nachfolgender Aussprache mit den Uebungsleitern
schärfen sie ihr Urteil und dringen immer tiefer in die Pro-
bleme der Didaktik und des Unterrichts ein.

Den ersten Schritt in die volle Schularbeit hinein tun
die Seminaristen dann, wenn sie während einer Woche den

ganzen Unterricht an einer städtischen Schulklasse außerhalb
der Musterschule übernehmen. Da haben sie Gelegen-
heit, ihre im Fachunterricht gewonnenen praktischen Erfah-
rungen in rascher Folge zu verwerten und neue Erfahrungen
zu sammeln. Auch treten ihnen jetzt die vielgestaltigen er-
zieherischen Aufgaben der Klassenführung in ihrer ganzen
Erscheinung, wenn auch noch nicht in ihrer ganzen Verant-
wortlichkeit, entgegen.

Aber immer noch hat der Seminarist nicht Einblick be-
kommen in die Schularbeit, wie sie ihm voraussichtlich zu-
nächst nach seinem Austritt aus dem Seminar bevorsteht.
Denn nur in den allerseltensten Fällen bekommt ein frisch-
gebackener Lehrer gerade eine städtische Schulklasse an-
vertraut. In den allermeisten Fällen wird er erst in eine
ländliche Schulstube init mehreren Klassen hineingestellt. Hier
gilt es, mit sicherer und gewandter Hand das Schulszepter
zu führen und im Zusammenspiel der Fächer, der schriftlichen
und mündlichen Uebungen, die Fäden des Unterrichts fest
in den Händen zu behalten. Das muß auch zuerst gelernt
werden. Dazu schickt man die Seminaristen zum Abschluß
ihrer praktischen Ausbildung noch für einige Wochen in eine
Landschule zu einem tüchtigen Praktiker, dem sie noch ein
Stück „Routine" abgucken sollen. So ausgerüstet darf man
die Neupatentierten mit gutem Gewissen den Schulbehörden
zur Anstellung empfehlen.

Von ihrer Praxis in der Seminar-Uebungsschule haben
die jungen Lehrer etwas sehr Wichtiges mitgenommen: die
Vorstellungen eines Schulideales, wie sie es in seinen Teil-
begriffen da und dort auch in bescheidenen Verhältnissen
werden verwirklichen können. Sollen sie einmal das Glück
haben, ein neues Schulhaus bauen helfen zu können, dann
werden sie mit ihren Eemeindemännern nach Bern wall-
fahrten in den schönen Bau in der Länggasse. Ein Muster-
schulhaus ganz zweifellos, das zum Vorbild anderer Schul-
bauten werden wird. Es ist dies in seiner sachlichen Durch-
dachtheit, seiner schlichten Vornehmheit, seiner Fülle von
zweckmäßigen, d. h. dem Schulbetriebe dienenden Einzel-
heiten. Diese alle aufzuzählen, können wir uns schenken.
Wir erwähnen nur die freie Bestuhlung (leicht verstellbare
Zweiertische mit Einzelstühlen), die den Unterricht von der
strengen Form des Einfrontbetriebes befreit und ein in-
timeres VerhältnisZchafft zwischen Lehrer und Schüler. Er
wähnen das feine Realienzimmer mit dem zweieinhalb-
tausendfränkigen Projektionsapparat (vom Kanton geschenkt),
den Sing- und Unterhaltungssaal — ebenfalls mit Licht-
bildapparat; den geräumigen Verpflegungsraum, die Douche-
räume für Knaben und Mädchen, das Bastelzimmer, das
Lehrerzimmer mit der prachtvollen Bibliothek, die großen
Schlechtwetterhallen nebst den geräumigen Gängen. Und
dann nicht zuletzt die wunderbare Lichtfülle, die durch die
langen angenehm aufgeteilten Fensterwände in diese Räume
hineinströmt. Es muß ein heiteres und beglücktes Arbeiten
an der Jugend in diesen idealen Schulräumen sein.

Und dieses frohe Arbeiten muß wiederum zielgebend
der jungen Lehrergeneration im Gedächtnis haften und seine
Früchte bringen. So hat der bernische Staat mit seiner

offenen Hand — der Bau hat bei dreiviertel Millionen ge-
kostet — einen guten Samen gesät in die Zukunft seines

Volkes.
Ergänzend beigefügt sei noch, daß der Bauherr — eben

der Staat Bern — seinem Seminar mit dem Uebungs-
schulhaus auch noch einige lang entbehrte Spezialräuine
geschenkt hat, was die hohe Bausumme für ein Achtklassen-
schulhaus zwanglos erklärt. Die Stadt Bern, der durch
dieses Staatsschulhaus ein eigenes Schulhaus erspart wurde
— sie ist bloß Mieterin der Räume für die acht Klassen —
hat die Mobiliarausstattung besorgt, und zwar hat sie bei

aller Rücksicht auf das Zweckmäßige nicht gekargt. Die
Architekten hatten eine dankbare und beglückende Aufgabe
vor sich. Sie haben sie auch mit Hingabe und großem Ge-
schick gelöst. — Ein gesondertes Lob gebührt dem Garten-
künstler, der die reizvolle Umgebung des Hauses geschaffen

hat. Der Rosenschmuck allein ist eines Sonntagspazierganges
hinauf zum neuen Uebungsschulhause wert. Er ist zwar erst

in der Entwicklung. Aber unsere Leser mögen sich schon

jetzt einen Nachmittag für den Spaziergang reservieren. Sie

werden es nicht bereuen. kk. ö.

Histoi-isàes aus

Den Jahresbericht vom Historischen Museum in Thun
hat Herr Konservator Gustav Keller wieder mit Bildern ge-

schmückt, die von seiner Hand gezeichnet und gestochen, die

Vergangenheit widerspiegeln und das Herz jedes Geschichts-

?îniner Vonner. ^eâerZûeiànnnK von Ou3tav seller nuà einem

Aoììeîbevlàs von 1611. (Nistoriseke3 Nu3enni.)
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Gustave Keller, Thoune, fecit.1929.

freunbeS erfreuen. Sietet nidjt bie $eber»
jeichnung nach einer Sit^ograp^ie non
g. Slrnout aus bem $abr 1864, bie bas
reijenbe Stäbtcben aus ber Sogelfcljau
mit ben tierfdnmmbenen Dortürmen, ber
alten Äaferne im Sötlij, bem einfügen
SSSafferturm am Sauitor im Stammen ber
pgef, See» unb Sergroett eitt groffeg
Sntereffe? Der impofante Dinner Sen»
ner (SeicKmung auf Seite 398 biefer
Hummer) ift nad) einem Sdjeibenrife non
1011 geseidjriet. Kärlich ift ber Dor»
türm beS ScbtoffeS renobiert toorben,
unb im Schleehof mirb gegenwärtig ber
Sdjlofjbrumten mieber aufgerichtet, beffen
tiefer Schacht bereits abgebecït ift. Sor
einigen SBocften rourbe über bie Slufien»
mauer beS Stoffes ein grofjeS £)el=

gemälbe bon Subotf ©leidjauf in ÄarlS»
ru|e in ben Sitterfaal beförbert, mo eS
ben paffenben fßla| über bem (Singang
erhalten bat. @S ftellt ben Sn^att beS
Siebes bom fpeini bon Steier bor. |>err
fßrofeffor ßlofe b<ü bas Silb bem Sîu»
feum gefcEjenft, nacbbem eS bisher ben
Speifefaat beS SHofetjaufeS in Dlfun 96=
Stert |at. Der gleite Donator ftiftete
weiter eine aftronornifcbe llbr, bie bei einmaligem Suf»
sieben ein ganäes 3abr gebt, lieber 3toan3ig altbernifdje
®Iasfd)eiben bat l&err Cberft SSüIIer, ehemaliger ^3oIi3ei=
lommiffär in Sîarotto bem Stufeum gefcbentt, mit einem
bisherigen Depofitum oon ebenfalls roertoollen ©lasfdfeiben.
3n einer SIbbanblung roibmet D>err D>ans Karlen, SCRitglieb
oer Stufeumstommiffion, ben betalbifcben Kunftbentmälern
feine ÜIufmertfamKeit. 3n ber Stabt finb nur noch am
Saus sum Sofegarten unb in ber obern Sauptgaffe einige
Irnone SBappenftuIpturen 3U feben, am Satbaus bas Stabt»
œappen mit bem pannertragenben Dörnen als Scbilbbalter
(1865) nnb bem Sßappen bes bamaligen Satsberrn unb
Seaelmeifter Spber. Seim Surgtor, an ber fogenannten
Mferet", Befinbet ficb nodf bas fchöne SBappenrelief oon
,inen=oon SBeingarten (1580) unb anbere ältere SBappen»

S'erben feben mir am Dürrn ber Stabtfirche, u. a. bas 2Bap=
berjperren oon SHieb aus ber Stitte bes 14. Sabrbun»

Dens. 3m Sc&Iojjbofe, in ber Salle, finb in dfronologifcber
-teipenfolge bie SBappen ber Scfjultbeiben oon Dbun, unb
j>or oem Aufgang 3um Stufeum ift eine intereffante Sa mm»
wng oon SBappenfteinen oon abgebrochenen Dortürmen unb
yeoäuben, bie in lüctenlofer Seibenfolge fämtüche Scbilb»

1518 bis 1826 aufroeifen. Setritt man bas
^mloBmufeum, fo ftebt man mitten in ben fdjörtften beral»
wen Kunftfchäben. liier finb bie Sanner ber Dbuner aus
en Schlachten oon îïturten unb Dornad), bie beralbifd)
et)r mertoollen Surgunber Deppidje, einfüge Kriegsbeute
ott ©ranbfon mit ben SBappen l>er3og Karls bes Kühnen,
unitoolie SBappen, Sntepenbien oom 3abr 1440, bie 3unft=

ter
^ »Cberberren", als befonberer Samuel beralbifcbe

x rx
maiereien, Siegel» unb 3Siin3fammIungen mit betal»

»Wem 2Bert. E. F. B.

Stiller Groll.
f, ^jföts 3tebt einen fo tiefen ©raben, nichts baut eine fo

fo- ^er 3toifchen 3toei Sîenfçhen als ber fülle ©roll.
t,i

mor finbet bie Kraft ber Selbftüberroinbung, 3um anberen
^sugeben unb bas erfte oerföbnenbe 2Bort 3U fpreeben. Stein
juir nicht ben erften Schritt 3ur Serföbnung tun, ba3u ift

f IT
®'6l 3U ftohj! Der anbere foil boeb ben Stufang machen,

äuerft tommen unb um Ser3eibung bitten, ©in jämmer=

d'aprbs J.Arnout.tB6<».

Thun 1864. Federzeichnung von Gustav Keller nach einer Lithographie von J. Arnout.

lieber, ein falfcber unb boeb fo roeit oerbreiteter Stofe!
2Bir Kennen ihn alle mehr ober weniger unb haben fd)on
oft feine erbärmlichen grüdjte gefeben.

2ßie oiel greunbfchaftsglücl, wie oiel ©be= unb Familien»
glüd ift ihm fchon 3um Cpfer gefallen! 2Bie oiele bat ber
fd)toeigenbe ©roll auf immer getrennt, bie bo<h früher ein
Sers unb eine Seele waren! Keines will bas erfte erlöfenbe
Sßort fpredjen, auf bas beibe boch oft im ©runbe ihres £>er»

3ens warten. 2Bie ©ifesbaueb oernichtet ein folebes Schweigen
jebe greunbfebaft unb Diebe, ©inen Sann, unter bem man
ficb bütfcbleppt, oerbängt bas Schweigen bes falfchen Stoves
über uns, eine Daft, unter ber beibe immer fchwer 3U tragen
haben unb ein exiges SSörtcben Könnte biefen Sann
boeb brechen, Könnte biefe Daft feberleicht machen — aber
bas SBörtlein bleibt ungefproeben.

DenKen wir ftets baran: ein einiges SBörtlein oermag
fo oiel — wir follten boch bie Kraft ber Selhftüberwinbung
finben nnb bas eine SBort ,,oergib" fpredjen.

Rundschau.
Ausschnitte aus der Weltwirtschaftskonferenz.

21m lebten Samstag gab es eine „©arben Sattb"
beim englifdjen König auf Sd>Iob SBinbfor;
2000 Deilnebmer; ber König oon ©nglanb Iäfet ficb alle
Delegaüonsfübrer oorftellen; alle 2000 finb oorfchriftsgemäb
in ©utamat) unb geftreiften ôofen erfebienen. fjür bas ©e»
lingen ber Konferen3 finb wohl bie geftreiften foofen wichtig,
ober aber bod) fpmbolifch; bie ©egenfäbe in einem nett
geftreiften Deffin 3U orbnen, möchte wohl Soofeoelt paffen,
ben anbern ficher nicht minder.

fjrantreich hat einen Sorfchlag gemacht,
ber bie ameritanifcbe Dhefe ber notwendigen Si'eisfteige»
rungen aufnimmt, ©s feien bisher non prioater inbuftrieller
Seite SIbfommen getroffen worben, bie non Danb 3U Danb
gingen unb eine gewiffe Sidierung ber Sreisftänbe unb fo»

mit ber „Kauffraft" biefer Snbuftriellen gebracht hätten.
2Ilfo: Dru ft s, Kartelle unb Singe. Die Se»
gierungen füllten biefe Sewcgung förbern.
SBenn auf biefe 2ßeife bie Snbuftrien unb bie Danbwirt»
fchaft wieber 3U ©elb Kämen, Könnten fie ihre Sdjulben be»
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freundes erfreuen. Bietet nicht die Feder-
Zeichnung nach einer Lithographie von
I, Arnout aus dem Jahr 1864, die das
reizende Städtchen aus der Vogelschau
mit den verschwundenen Tortürmen, der
alten Kaserne im Bälliz, dem einstigen
Wasserturm am Lauitor im Rahmen der
Hügel, See- und Berg Welt ein großes
Interesse? Der imposante Thuner Ven-
ner (Zeichnung auf Seite 398 dieser
Nummer) ist nach einem Scheibenriß von
1011 gezeichnet. Kürzlich ist der Tor-
türm des Schlosses renoviert worden,
und im Schloßhof wird gegenwärtig der
Schloßbrunnen wieder aufgerichtet, dessen

tiefer Schacht bereits abgedeckt ist. Vor
einigen Wochen wurde über die Außen-
mauer des Schlosses ein großes Oel-
gemälde von Rudolf Gleichauf in Karls-
ruhe in den Rittersaal befördert, wo es
den passenden Platz über dem Eingang
erhalten hat. Es stellt den Inhalt des
Liedes vom Heini von Steier vor. Herr
Professor Klose hat das Bild dem Mu-
seum geschenkt, nachdem es bisher den
Speisesaal des Klosehauses in Thun ge-
ziert hat. Der gleiche Donator stiftete
weiter eine astronomische Uhr, die bei einmaligem Auf-
Ziehen ein ganzes Jahr geht. Ueber zwanzig altbernische
Glasscheiben hat Herr Oberst Müller, ehemaliger Polizei-
kommissär in Marokko dem Museum geschenkt, mit einem
bisherigen Depositum von ebenfalls wertvollen Glasscheiben.
In einer Abhandlung widmet Herr Hans Karlen, Mitglied
der Museumskommission, den heraldischen Kunstdenkmälern
stine Aufmerksamkeit. In der Stadt sind nur noch am
Haus zum Roßgarten und in der obern Hauptgasse einige
schöne Wappenskulpturen zu sehen, am Rathaus das Stadt-
Wappen mit dem pannertragenden Löwen als Schildhalter
UM) Wh Wappen des damaligen Ratsherrn und
veaelmeister Syder. Beim Burgtor, an der sogenannten
Helferei, befindet sich noch das schöne Wappenrelief von

Mnen-von Weingarten (1530) und andere ältere Wappen-
Zierden sehen wir am Turm der Stadtkirche, u. a. das Wap-

^ sperren von Ried aus der Mitte des 14. Jahrhun-
verts. Im Schloßhofe, in der Halle, sind in chronologischer
âihenfolge die Wappen der Schultheißen von Thun/und
vor dem Aufgang zum Museum ist eine interessante Samm-
wng von Wappensteinen von abgebrochenen Tortürmen und
Gebäuden, die in lückenloser Reihenfolge sämtliche Schild-

von 1518 bis 1826 aufweisen. Betritt man das
^chioßmuseum, so steht man mitten in den schönsten heral-

bchen Kunstschätzen. Hier sind die Panner der Thuner aus
m Schlachten von Murten und Dornach, die heraldisch
M wertvollen Burgunder Teppiche, einstige Kriegsbeute
on Grandson mit den Wappen Herzog Karls des Kühnen,
unjtvolle Wappen, Antependien vom Jahr 1440, die Zunft-

..Oberherren", als besonderer Schmuck heraldische
msmalereien, Siegel- und Münzsammlungen mit heral-

d'schem Wert. L. kß lZ.

Miller

s
^îchts zieht einen so tiefen Graben, nichts baut eine so

H»-
àuer zwischen zwei Menschen als der stille Groll.
1'udet die Kraft der Selbstüberwindung, zum anderen

Zugehepmrid das erste versöhnende Wort zu sprechen. Nein
uur nicht den ersten Schritt zur Versöhnung tun, dazu ist

îo/ ZU stolz! Der andere soll doch den Anfang machen,
Zuerst kommen und um Verzeihung bitten. Ein jämmer-

INnn 1864. ?eàerMÌoIinuiiK vor» Custsv Keller iiaeli oiner IMUoßrspUio von 1. ànout.

licher, ein falscher und doch so weit verbreiteter Stolz!
Wir kennen ihn alle mehr oder weniger und haben schon

oft seine erbärmlichen Früchte gesehen.
Wie viel Freundschaftsglück, wie viel Ehe- und Familien-

glück ist ihm schon zum Opfer gefallen! Wie viele hat der
schweigende Groll auf immer getrennt, die doch früher ein
Herz und eine Seele waren! Keines will das erste erlösende
Wort sprechen, auf das beide doch oft im Grunde ihres Her-
zens warten. Wie Eiseshauch vernichtet ein solches Schweigen
jede Freundschaft und Liebe. Einen Bann, unter dem man
sich hinschleppt, verhängt das Schweigen des falschen Stolzes
über uns, eine Last, unter der beide immer schwer zu tragen
haben und ein einziges Wörtchen könnte diesen Bann
doch brechen, könnte diese Last federleicht machen — aber
das Wörtlein bleibt ungesprochen.

Denken wir stets daran! ein einziges Wörtlein vermag
so viel — wir sollten doch die Kraft der Selbstüberwindung
finden und das eine Wort „vergib" sprechen.

lìunààau.
^.ussànitte aus âer

Am letzten Samstag gab es eine „Garden Party"
beim englischen König auf Schloß Windsor:
2000 Teilnehmer: der König von England läßt sich alle
Delegationsführer vorstellen: alle 2000 sind vorschriftsgemäß
in Cutaway und gestreiften Hosen erschienen. Für das Ge-
lingen der Konferenz sind wohl die gestreiften Hosen wichtig,
oder aber doch symbolisch: die Gegensätze in einem nett
gestreiften Dessin zu ordnen, möchte wohl Roosevelt passen,
den andern sicher nicht minder.

Frankreich hat einen Vorschlag gemacht,
der die amerikanische These der notwendigen Preissteige-
rungen aufnimmt. Es seien bisher von privater industrieller
Seite Abkommen getroffen worden, die von Land zu Land
gingen und eine gewisse Sicherung der Preisstände und so-

mit der „Kaufkraft" dieser Industriellen gebracht hätten.
Also: Trusts, Kartelle und Ringe. Die Re-
gierungen sollten diese Bewegung fördern.
Wenn auf diese Weise die Industrien und die Landwirt-
schaft wieder zu Geld kämen, könnten sie ihre Schulden be-
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